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264 DIE BERNER WOCHE Nr. 14

3n einem Taumel oon ©Hid, in einem unroilltürlidjen
Musbrudj feines ÏBefens bob er bie £änbe, fafete ibre Schul»

tern unb fliifterte ibren Mamen, unb bann breit er fie in
leibenfchaftlidjer Mrt umfangen. Unb fie lieb es gefdjcben.

„Micbt fo ftürmifdj", fagte fie enblid) unb breit ibn mit
geftemmter Rraft oon fid). ©rnüdjtert lief) er bie Mrme

finlen.
„Mtan barf ben Meidjtum unb bie ©unft bes Wersens

nid)t ooreilig oergeuben", fagte fie fdjroeratmenb. Der ©rnft
ibrer flebensauffaffung Hang herrlich in ber oollen unb Haren

Stimme. „Reine irbifdje Quelle ift unoerfiegbar, aud) unfere

irbifdje Riebe nicht. Das erfte roiffen Sie beftimmt, aber bas

3toeite müffen Sie erft nod) erproben. 3a, Sie miiffen 1er»

nen, Sie gefdjeiter flebrer, toentt Sie nicht arm roerben

mollen."
„3d) roeifj, bab roir Refjrenbe eben immer Rernenbe fein

müffen", fagte er Hibl.
„Mun finb Sie oerftimmt. Das ift nidjt reibt, Rotbar",

tabelte fie. „Sie finb als Mtann 3U empfinblid). Selbft mir
nom fdjroadjen ©efdjledjt birrfen nidjt oerlebt uns fiiblen,
wenn man uns eine Siibigteit mit bittern Mlanbeln nod)

fdjmadbafter machen mill. 2Bas müffen Sie oon einer grau
beuten, bie beim erften Mnfturm bie Riebe in ben Sänben
bes Mïannes 3erbre<hen labt. Sie mühten folgern, bab hier
etmas befett märe. Rommen Sie, Sie bürfen mir ben Mrm
reichen. So!" Sie fabte lieb feine ij>anb unb fdjob feinen

Mrnt in ben ibren.
Rotbar mar roirtlid) oerftimmt. ©r botte fid), binreifeen

taffen unb eine Mieberlage erlitten. So roaren biefe über»

Hugen Srrauen! Sie umfdjroärmten einen Miann, lieben fidj
in bie Mrmee nehmen, um bann bie ©rfdjredten, bie Rüblen
unb bie Sebadjten 3U fpielen. So (Diaire, fo ©ertrub

Sie rüttelte ihn aus feinem bumpfen Sinnen, inbem

fie fagte: „Mun aber, mas nehmen Sie fo tragifd)? Sßiffen

Sie aud), mas lieben beifet?" Sie umtlammerte feine ioanb
unb brüdte feinen Mrm feft an fidj.

3br 3ärtlidjes Dun medte ihn auf. 3mifdjen Sitterteit
unb ©rgebung fdjioebte fein Don, als er fagte: ,,©s mag
rnobl fein, bab id) für 3bre Mrt etmas fdjroerfälliger Ma»

tur bin."
„Das Sibmerfällige be3ieben Sie 311 Unrecht auf fid).

3d) babe eine anbere Üfteinung oon 3bnen. £aben roir nid)t

oor einem Mugettblid beibe ben Seroeis erbracht, bab roir

gleidjgeftimmte Maturen finb, oielleidjt aud) mehr? — Md)

©ott, barf id) 3bnen eine rechte Srebigt halten?"
„Mur 3u", atmete er auf, halb oerföbnt.
„Sie bürfeu nid)t beleibigt fein bernad)."
„3cb roill es oerfudjen."
„Sie müffen!" fagte fie beftimmt. „Sie müffen aud) bie

SBelt nehmen, roie fie ift, unb roas baran unoolltommen ift,
mit bern eigenen SBillen unb SBoIlen oerbeffern. Sehen Sie,
id) bin fdjon mitten in ber Srebigt! 3d) feroiere 3bnen oor»

erft alle 3bre ©igenfdjaften."
„3dj roünfdjte bie fdjlimmen 3uerft", lodte er.

„Seibe finb eng oerbünbet." Sie fagte es mit Mach»

brud unb fuhr mit roeicber Stimme fort: „Sie finb ein

Rebrer oon ©ottes ffinaben unb meiftern aud) bie Sfeber."

flotbar nidte unroilltürlid). Das Rob roar ihm roert»

ooll unb tat ihm roobl.

„Sei ber geber mub idj aber einen Sorbebalt machen.

Darinnen offenbart fidj bas, roas auf bas Ronto 3brer
fehler 3U notieren ift!"

©r blieb fteben. Das Slut fdjob ihm brennenb in ben

51opf. ©in oernidjtenbes ©ericf>t über feine mübeooll ge=

fcbaffenen Arbeiten mürbe er nidjt gebulbig ertragen.

„Mid)t ftubig roerben", mahnte fie, ohne feine plöblidje
Miutlofigteit 3U erfaffen. „Sie fihreiben noch roie mit ber

©änfefeber, nidjt altmobifdj,, aber 3U romantifdj, 30 Phon»

tafieooll, 3U unwirtlich gut."
„©inen fchledjten Stil alfo?" ©erabe barauf hatte er

immer ein befonberes ©eroidjt gelegt.

„©inen guten Stil fdjreiben Sie, aber bie Unterlage,
ber ©ehalt ober roie man's nennen mag, fdjroebt 3U boih

in ben ÏBoIten. 3d) mache 3bnen bas nicht 3um Sorrourf,
aber es bat mir nur ge3eigt, roie Sie felber innerlich finb.
Sie finb ber 3beale ooll, fo ooll, bab, Sie bamit allein
auf einfamen £öl)en roanbeln. Sie fihroeben fo hoch hinauf,
bab Sie bie bittere ©rbe aus ben Htugen oerlieren. Sinb
Sie fdjon einmal in einem glug3eug gefeffen?"

„Mein", fagte er befdjämt.
„Dann müffen Sie bie nädjfte ©elegenbeit ba3u er»

greifen." (fÇortfebung folgt.)

Karfreitag.
Von F. G. Klopstock.

3efus ©briftus erbub bie gebrochenen Mugen gen Gimmel,
Mufte mit lauter Stimme, nicht eines Sterbenben Stimme,
Mlit bes MIImäd)tigen, ber fid), bas Staunen ber ffinblich»

leiten,
greigeborfam bem SRitilertob hingab, er rufte:
„Stein ©ott, mein ©ott, roarurn baft bu mich oerlaffen?"
Unb bie Gimmel bebedten ihr Mngefidjt oor bem ©ebeimnis.
Schnell ergriff ihn, allein 3unt lebten Stale, ber Stenfdjheit
©an3es ©efübl. ©r rufte mit lecfoenber Runge: „Stich

bürftet!"
Muffs, tränt, bürftete, bebte, roarb bleicher, blutete, rufte:
„Sater, in beine Sänbe befetjt id) meine Seele!"
Dann —: „©ott, Stittler, erbarme bidj unfer! — ©s ift

oollenbet!"
Unb er neigte fein foaupt unb ftarb.

Treue des Glaubens. (Sonntagsgedanken.)

3n ber tommenben Rarroodje ftebt ber ©briftenbeit ber
leibenbe unb fterbenbe 3efus oor Mugen. Saffionsgottes»
bienfte tonnen 3U Stabt unb Ranb 3U ergreifenben freier»
ftunben roerben, befonbers roenn ber ©emeinbe etwas 00m
Schabe rounberbarer Rarfreitagsmufit geboten wirb, welcher
ber eoangelifdjen ©briftenbeit burd) bie groben Sieifter ber
Döne gefdjentt tourbe.

Mber führt uns all biefer tultifdje Mufroanb, all bie

hohe Runft roirtlid) 3U 3efus bin» unb burdj ihn 3U ©ott,
ber itt ©etbfemane unb ©olgatba 3U uns Stenfdjen gerebet
bat? Sörett roir unter bem Dröhnen ber ©loden noch 3efu
erfdjiitternbes Schreien am Rreu3, finbet unfere Seele unier
ben Scharen, bie feftlidj gehoben 3ur Rirdje eilen, noch ben

einfamen Stann, ben fie mit Muten unb Dornen 3U Dobe

bebten? Stehen roir feftfeiernben ©briften in biefer SSocbe

roirtlid) auf ber Seite biefes Mtleroeradjtetften, halten roir

ihm beute beffere Dreue in Sumach unb Serfolgung als
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In einem Taumel von Glück, in einem unwillkürlichen
Ausbruch seines Wesens hob er die Hände, fahle ihre Schul-
lern und flüsterte ihren Namen, und dann hielt er sie in
leidenschaftlicher Art umfangen. Und sie lieh es geschehen.

„Nicht so stürmisch", sagte sie endlich und hielt ihn mit
gestemmter Kraft von sich. Ernüchtert lieh er die Arme
sinken.

„Man darf den Reichtum und die Gunst des Herzens

nicht voreilig vergeuden", sagte sie schweratmend. Der Ernst
ihrer Lebensauffassung klang herrlich in der vollen und klaren

Stimme. „Keine irdische Quelle ist unversiegbar, auch unsere

irdische Liebe nicht. Das erste wissen Sie bestimmt, aber das

zweite müssen Sie erst noch erproben. Ja, Sie müssen ler-

nen, Sie gescheiter Lehrer, wenn Sie nicht arm werden

wollen."
„Ich weih, dah wir Lehrende eben immer Lernende sein

müssen", sagte er kühl.

„Nun sind Sie verstimmt. Das ist nicht recht, Lothar",
tadelte sie. „Sie sind als Mann zu empfindlich. Selbst wir
vom schwachen Geschlecht dürfen nicht verletzt uns fühlen,

wenn man uns eine Sühigkeit mit bittern Mandeln noch

schmackhafter machen will. Was müssen Sie von einer Frau
denken, die beim ersten Ansturm die Liebe in den Händen
des Mannes zerbrechen läht. Sie mühten folgern, dah hier
etwas defekt wäre. Kommen Sie, Sie dürfen mir den Arm
reichen. So!" Sie fahte lieb seine Hand und schob seinen

Arm in den ihren.
Lothar war wirklich verstimmt. Er hatte sich hinreihen

lassen und eine Niederlage erlitten. So waren diese über-

klugen Frauen! Sie umschwärmten einen Mann, liehen sich

in die Armee nehmen, um dann die Erschreckten, die Kühlen
und die Bedachten zu spielen. So Claire, so Gertrud!

Sie rüttelte ihn aus seinem dumpfen Sinnen, indem
sie sagte: „Nun aber, was nehmen Sie so tragisch? Wissen

Sie auch, was lieben heiht?" Sie umklammerte seine Hand
und drückte seinen Arm fest an sich.

Ihr zärtliches Tun weckte ihn auf. Zwischen Bitterkeit
und Ergebung schwebte sein Ton, als er sagte: „Es mag
wohl sein, dah ich für Ihre Art etwas schwerfälliger Na-
tur bin."

„Das Schwerfällige beziehen Sie zu Unrecht auf sich.

Ich habe eine andere Meinung von Ihnen. Haben wir nicht

vor einem Augenblick beide den Beweis erbracht, dah wir
gleichgestimmte Naturen sind, vielleicht auch mehr? — Ach

Gott, darf ich Ihnen eine rechte Predigt halten?"
„Nur zu", atmete er auf, halb versöhnt.

„Sie dürfen nicht beleidigt sein hernach."

„Ich will es versuchen."

„Sie müssen!" sagte sie bestimmt. „Sie müssen auch die

Welt nehmen, wie sie ist, und was daran unvollkommen ist.

mit dem eigenen Willen und Wollen verbessern. Sehen Sie,
ich bin schon mitten in der Predigt! Ich serviere Ihnen vor-
erst alle Ihre Eigenschaften."

„Ich wünschte die schlimmen zuerst", lockte er.

„Beide sind eng verbündet." Sie sagte es mit Nach-
druck und fuhr mit weicher Stimme fort: „Sie sind ein

Lehrer von Gottes Gnaden und meistern auch die Feder."
Lothar nickte unwillkürlich. Das Lob war ihm wert-

voll und tat ihm wohl.

„Bei der Feder muh ich aber eineu Vorbehalt machen.

Darinnen offenbart sich das, was auf das Konto Ihrer
Fehler zu notieren ist!"

Er blieb stehen. Das Blut schätz ihm brennend in den

Kopf. Ein vernichtendes Gericht über seine mühevoll ge-

schaffenen Arbeiten würde er nicht geduldig ertragen.

„Nicht stutzig werden", mahnte sie, ohne seine plötzliche

Mutlosigkeit zu erfassen. „Sie schreiben noch wie mit der

Gänsefeder, nicht altmodisch, aber zu romantisch, zu phan-
tasievoll, zu unwirklich gut."

„Einen schlechten Stil also?" Gerade darauf hatte er

immer ein besonderes Gewicht gelegt.

„Einen guten Stil schreiben Sie, aber die Unterlage,
der Gehalt oder wie man's nennen mag, schwebt zu hoch

in den Wolken. Ich mache Ihnen das nicht zum Vorwurf,
aber es hat mir nur gezeigt, wie Sie selber innerlich sind.

Sie sind der Ideale voll, so voll, dah Sie damit allein
auf einsamen Höhen wandeln. Sie schweben so hoch hinauf,
dah Sie die bittere Erde aus den Augen verlieren. Sind
Sie schon einmal in einem Flugzeug gesessen?"

„Nein", sagte er beschämt.

„Dann müssen Sie die nächste Gelegenheit dazu er-

greifen." (Fortsetzung folgt.)

XurLreitgA.
Von (^. ^lopstoà.

Jesus Christus erhub die gebrochenen Augen gen Himmel,
Rufte mit lauter Stimme, nicht eines Sterbenden Stimme,
Mit des Allmächtigen, der sich, das Staunen der Endlich-

keiten,
Freigehorsam dem Mittlertod hingab, er rufte:
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?"
Und die Himmel bedeckten ihr Angesicht vor dem Geheimnis.
Schnell ergriff ihn, allein zum letzten Male, der Menschheit
Ganzes Gefühl. Er rufte mit lechzender Zunge: „Mich

dürstet!"
Ruft's, trank, dürstete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte:
„Vater, in deine Hände befehl ich meine Seele!"
Dann —: „Gott, Mittler, erbarme dich unser! ^ Es ist

vollendet!"
Und er neigte sein Haupt und starb.

(LomUaASAeäalllceo.)

In der kommenden Karwoche steht der Christenheit der
leidende und sterbende Jesus vor Augen. Passionsgottes-
dienste können zu Stadt und Land zu ergreifenden Feier-
stunden werden, besonders wenn der Gemeinde etwas vom
Schatze wunderbarer Karfreitagsmusik geboten wird, welcher
der evangelischen Christenheit durch die grohen Meister der
Töne geschenkt wurde.

Aber führt uns all dieser kultische Aufwand, all die

hohe Kunst wirklich zu Jesus hin. und durch ihn zu Gott,
der in Gethsemane und Golgatha zu uns Menschen geredet
hat? Hören wir unter dem Dröhnen der Glocken noch Jesu

erschütterndes Schreien am Kreuz, findet unsere Seele unter
den Scharen, die festlich gehoben zur Kirche eilen, noch den

einsamen Mann, den sie mit Ruten und Dornen zu Tode
hetzten? Stehen wir festfeiernden Christen in dieser Woche

wirklich auf der Seite dieses Allerverachtetsten, halten wir
ihm heute bessere Treue in Schmach und Verfolgung als
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feine greunbe non harnais? Um bas unb
nichts anberes geht es in ber Baffions3eit,
nidjt um fromme Stimmung unb fdjöne (£r=

bauung.
„3d) glaube an 3efus ©hriftus ben ©e»

freuäigten" — roie balb ift has gefagt. Aber
tniffen mir aud), rcas Sreue in foldjem (Slam
ben bebeutet? Oa haben mir uns nicht auf
ein paar ©laubensfähe 311 befinnen unb fie

gegen allerbanb 3toeifeI unb ©inroänbe 3U

oerteibigen, fonbern mir betommen es mit ben

furchtbaren finftern iOiäcfjten 311 tun, bie ba»

mais 3efus ans 51reu3 gebrad)t unb bie bis
3um heutigen Sage ber Bienfchen ©riften; be=

brohen, bie uns oon ©ott, unferer Sehens»
quelle, ftänbig los3ureihen oerfudjett. 3efus
Sreue halten unb ihm bas 3reu3 itad)tragen
heifjt: Um 3efu roillen fid) oor ber AGelt lom-
promittieren, 3efu Beifpiel nachfolgen, aud;
menu bie Seute bariiber lächeln. fçjeiht: 5art
unb unerbittlich fein gegen Feigheit, Trägheit,
Berechnung unb alle anbern Sählidjfeiten in
ber eigenen Bruft. Reifet: Sich als 3efu 3ün»
ger beroähren in Sanftmut, roenn böfe 3um
gen ftedjen, in (Ergebung unb ©ebulb, menn
Sorgen ober Schmers uns in ber 3ange ha»
ben, in ©lauben unb Bertraueit, roenn bie
Aadjt ber Anfechtung, roenn bie ©eroalt bes
Böfen, roenn ber Schieden bes Sobes uns
bebroht.

Ohne 3töeifel ift bie ©egenroart uoll oon
Btöchten, bie beroufet ober unberoufit 3efus in
ben fffieg treten, ja ihn haffen unb oerfolgen
in ber gleichen Berbobrtheit, roie bamals bie
Bharifäer unb Oberften bes Boites 3sra.el.
3u roenig mad;en roir uns erber bas ©egenftüd
tlar, bafe nämlich bie Schar berer heute min»
beftens fo grofe ift roie in ben loelbeiueiten ber
erften cbriftlidjen 5tird)e, bie für ben .Ejerrn
3efus alles hin3ugeben unb in ben Sob 3U

gehen bereit finb. 2Bir tennen fie nid;t, bie
Aamen ber Blärtprer im fernen Aufelanb unb
an oielen anbern Orten ber heutigen 2BeIt.
Aber mit golbenen Settern roirb fie ©ott einfehreibett in bas
Buch ber ©roigteit. Oas finb bie 2ßei3enförner, bie, aus»
gefät auf ©ottes Ader, ftreben, um 3frud)t 31t bringen 3ur
©rlöfung ber 2Belt.

Aber uns fcheint es mehr als fraglich, ob aud; roir
folcher Sreue fähig roären, unb fdjroer genug fällt uns aufs
©eroiffen, bah roir alle täglich immer roieber oerfagen, roenn
es im Orange bes Alltags unferm Bteifter ©bre 3U machen
gilt. Aber bas ift eben bas ASuttberbare, bah alle jette
©Iaubens3eugen bie 5traft, treu 3U fein bis in ben Sob,

Albrecht Dürer : Christus am Kreuz.

fid) felber auch niemals 3ugetraut hätten, fie bann aber bod)
befamen, als es um bie lebte ©ntfdjeibung ging, ©hriftus
läfet bie Seinen nicht los. „Aiemanb roirb mir biejenigen
aus ber £>anb reihen, bie ber Bater mir gegeben hat",
fagte er felbft. Sßentt bu als ©Iaubenber bir einmal ben

gan3en Aeid)tum feiner Siebe unb ©nabe baft febettfen laffcit,
unb immer aufs neue roieber fchenlen läffeft, bann fdjonft er
bir nad) unb nach biefes fdjeinbar Unerreichbare: 3uoerIäffig=
feit unb Sreue in feiner Aachfolge, ja fogar Sreue, bie
mit ihm in ben Sob geht. Lw.

Wenn der Frühling auf die Be
Sah es fo Diel Sonne unb SBärme überhaupt geben

lann!
©hrifta bleibt aufatmenb ftefjen unb nimmt bie Stier

fort ben Schultern. Beraufdjt oon ber Schönheit biefes
Srühlingstages fchroeifen ihre Blide über bie fdjneeig glän»
jenben Berggipfel, roehhe majeftätifd; in ben unroahrfcheinlidj
blauen Gimmel ragen.

_
Sief unten liegt bas Sal, in betn über Aad)t ber Sen3

leinen ©in3ug gehalten hat. Bon ben SBiefen hat er ben
lebten Schnee roeggefüht unb fie mit gelben ftrotus beftreut,
bamit fie aud) Oftern feiern tonnen.

©in ferner 3arter ©lodentlang erroacht, entflieht bem

;e steigt Novelle von Erika Jemelin.

fdjlanten roeihen Kirchturm bort unten, ftreift über grünenbe
Blatten unb taftet fid) an fühlen feudjtbunflen Sfelsroänben
3ur Sähe empor.

feierliche Anbacht unb rounfchlofes ©lüdlichfeitc über»
tommt bas einfame Bläbdjen.

Sa ift fie lange 2Bod;en hinter ihren Büchern gefeffen
unb hat bariiber gan3 oergeffen, roie Sonnenroärme unb
ein herber frühlingsroinb bem Etörper unb ber Seele roohl»
tun tonnen.

Oer graue Alltag, angefüllt mit Särm unb Staub,
mit 3ummer unb Sorgen, roie roeit liegt er plöblidj surüd!
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seine Freunde von damals? Um das und
nichts anderes geht es in der Passionszeit,
nicht um fromme Stimmung und schöne Er-
bauung.

„Ich glaube an Jesus Christus den Ge-
kreuzigten" — wie bald ist das gesagt. Aber
wissen wir auch, was Treue in solchem Glau-
ben bedeutet? Da haben wir uns nicht auf
ein paar Glaubenssätze zu besinnen und sie

gegen allerhand Zweifel und Einwände zu
verteidigen, sondern wir bekommen es mit den

furchtbaren finstern Mächten zu tun, die da-
mals Jesus ans Kreuz gebracht und die bis
zum heutigen Tage der Menschen Eristenz be-
drohen, die uns von Eott, unserer Lebens-
quelle, ständig loszureißen versuchen. Jesus
Treue halten und ihm das Kreuz nachtragen
heißt: Um Jesu willen sich vor der Welt koin-
promittieren, Jesu Beispiel nachfolgen, auch

wenn die Leute darüber lächeln. Heißt: Hart
und unerbittlich sein gegen Feigheit, Trägheit,
Berechnung und alle andern Häßlichkeiten in
der eigenen Brust. Heißt: Sich als Jesu Jün-
ger bewähren in Sanftmut, wenn böse Zun-
gen stechen, in Ergebung und Geduld, wenn
Sorgen oder Schmerz uns in der Zange ha-
ben, in Glauben und Vertrauen, wenn die
Nacht der Anfechtung, wenn die Gemalt des
Bösen, wenn der Schrecken des Todes uns
bedroht.

Ohne Zweifel ist die Gegenwart voll von
Mächten, die bewußt oder unbewußt Jesus in
den Weg treten, ja ihn hassen und verfolgen
in der gleichen Verbohrtheit, wie damals die
Pharisäer und Obersten des Volkes Israel.
Zu wenig machen wir uns aber das Gegenstück
klar, daß nämlich die Schar derer heute min-
destens so groß ist wie in den Heldenzeiten der
ersten christlichen Kirche, die für den Herrn
Jesus alles hinzugeben und in den Tod zu
gehen bereit sind. Wir kennen sie nicht, die
Namen der Märtyrer im fernen Rußland und
an vielen andern Orten der heutigen Welt.
Aber mit goldenen Lettern wird sie Gott einschreiben in das
Buch der Ewigkeit. Das sind die Weizenkörner, die, aus-
gesät auf Gottes Acker, streben, um Frucht zu bringen zur
Erlösung der Welt.

Aber uns scheint es mehr als fraglich, ob auch wir
solcher Treue fähig wären, und schwer genug fällt uns aufs
Gewissen, daß wir alle täglich immer wieder versagen, wenn
es im Dränge des Alltags unserm Meister Ehre zu machen
gilt. Aber das ist eben das Wunderbare, daß alle jene
Glaubenszeugen die Kraft, treu zu sein bis in den Tod,

^INieeUt Dürer: Lüristus sm Xrsu?.

sich selber auch niemals zugetraut hätten, sie dann aber doch
bekamen, als es um die letzte Entscheidung ging. Christus
läßt die Seinen nicht los. „Niemand wird mir diejenigen
aus der Hand reißen, die der Vater mir gegeben hat",
sagte er selbst. Wenn du als Glaubender dir einmal den

ganzen Reichtum seiner Liebe und Gnade hast schenken lassen,
und immer aufs neue wieder schenken lässest, dann schenkt er
dir nach und nach dieses scheinbar Unerreichbare: Zuverlässig-
keit und Treue in seiner Nachfolge, ja sogar Treue, die
mit ihm in den Tod geht. bxv.

îerm 6er auf 6ie Le
Daß es so viel Sonne und Wärme überhaupt geben

kann!

Christa bleibt aufatmend stehen und nimmt die Skier
von den Schultern. Berauscht von der Schönheit dieses
Frühlingstages schweifen ihre Blicke über die schneeig glän-
Zenden Berggipfel, welche majestätisch in den unwahrscheinlich
blauen Himmel ragen.

Tief unten liegt das Tal, in dem über Nacht der Lenz
leinen Einzug gehalten hat. Von den Wiesen hat er den
letzten Schnee weggeküßt und sie mit gelben Krokus bestreut,
damit sie auch Ostern feiern können.

Ein ferner zarter Glockenklang erwacht, entflieht dem

^6 Novelle voir Lrrtza lernoliri.

schlanken weißen Kirchturm dort unten, streift über grünende
Matten und tastet sich an kühlen feuchtdunklen Felswänden
zur Höhe empor.

Feierliche Andacht und wunschloses Glücklichsein über-
kommt das einsame Mädchen.

Da ist sie lange Wochen hinter ihren Büchern gesessen

und hat darüber ganz vergessen, wie Sonnenwärme und
ein herber Frühlingswind dem Körper und der Seele wohl-
tun können.

Der graue Alltag, angefüllt mit Lärm und Staub,
mit Kummer und Sorgen, wie weit liegt er plötzlich zurück!
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